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Unsere deutschen Flur- und Ortsnamen 
' von Alexander Frick 

Schon viele in- und a u s l ä n d i s c h e Forscher haben in zahlreichen 

kleineren und g r ö s s e r e n Abhandlungen versucht, unsere? keltischen 

und romanischen Flurnamen zu deuten. Be i der t e i l w e i ß e recht ar­

gen V e r s t ü m m e l u n g derselben ist d ie« vielfach ke in leichtes Unter­

fangen und so ist es auch nicht allzu verwunderlich, dass die Sprach­

gelehrten dabei oft zu stark von einander abweichenden Resultaten 

gelangten. Die Erforschung und Deutung unserer vordeutschen 

Flur- und Ortsbezeichnungen ist noch lange nicht e n d g ü l t i g abge­

schlossen, aber •— ü b e r das m ü s s e n wir uns k lar sein — nur Ge­

lehrte mit reichen Sprachkenntnissen und jahrelanger E r f a h r u n g 

d ü r f e n sich an diese schwierige Aufgabe wagen. 

Im eben erschienenen Septemberheft der Monatsschrift « N a t u r 

und K u l t u r » , herausgegeben vom Herold-Ver lag M ü n c h e n , wird 

ü b r i g e n s von einer Theorie geschrieben, nach welcher in vorge­

schichtlicher Zeit,, in der J ü n g e r e n Steinzeit, also etwa 5000 — 

1900 v. C h r . , eine einheitliche « W e l t s p r a c h e » bestanden haben 

m ü s s e , die nicht nur in ganz. E u r o p a und in. N o r d a f r i k a gesprochen 

worden sei, sondern die ihren Weg von i V e r Urheimat in Zentral­

asien aus nach Vorderindien und von da ü b e r die vorderasiatische 

B r ü c k e (Iran, Mesopotamien, Kleinasien) nach E u r o p a und N o r d -

afrika genommen habe. Es handelt sich dabei um die drawidische 

Sprache, die heute noch von etwa 60 Mil l ionen Menschen in Sücj-

indien und Ceylon gesprochen wird. B e g r ü n d e t wird diese Hypo­

these mit -der Tatsache, dass mit" den h e r k ö m m l i c h e n Mit fe in der 

indogermanischen Sprachwissenschaft es U n m ö g l i c h erscheine, A u f ­

hellung in das D u n k e l zu bringen, das viele der f r ü h e u r o p ä i s c h e n 

Fluss-, Berg-, Stamm- und Landschaftsnamen immer W c f i ' umgebe. 

Es werden dann in diesem Zusammenhange bedeutendste Namen 

genannt wie: Rhein , Donau, Oder , Elbe i Ahfen , Tauern , Karpathen, 

Goten, Sueb |n , Alemannen,- jä sogar auch die Gesamtnamen Ger-
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manen und Kelten, N u n aber scheine nicht bloss z u f ä l l i g der eine 

oder andere Berg- oder Flussname auf e u r o p ä i s c h e m wie asiatischem 

Boden identisch zu sein, sondern diese Namensgleichheit erstrecke 

sich gleich auf Hunderte und Aberbunderte von F ä l l e n , so dass man 

schlechterdings von keiner bloss z u f ä l l i g e n Aehnlichkeit mehr spre­

chen k ö n n e . Das V e r b l ü f f e n d s t e sei aber dabei, dass hier wie dort 

nicht etwa eine u n v e r s t ä n d l i c h e Namensschicht vorliege, sondern 

dass diese Namen auch heutigen Tages noch lebendiges Sprachgut, 

allen v e r s t ä n d l i c h , darstelle, eben im Munde der drawidischen Be­

v ö l k e r u n g s g r u p p e n in S ü d i n d i e n und Ceylon. 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h habe ich diese recht interessante Theorie 

nicht aufgezeigt, um dazu irgendwie Stellung zu nehmen, sondern ich 

wollte damit nur dartun, wie kompliziert die Erforschung unserer 

vordeutschen Flur- und Ortsnamen ist. 

F ü r unsere Forscher ohne a u s g e p r ä g t e Kenntnisse in Fremd-

und Altsprachen e r ö f f n e t sich aber ein anderes noch fast gar nicht 

bearbeitetes T ä t i g k e i t s f e l d in Bezug auf unsere F lur - und Ortsibe-

zeichnungcn deutschen Ursprungs. F ü r s t l . Rat Joseph Ospelt hat 

in seiner « S a m m l u n g liechtensteinischer Orts- und F l u r n a m e n » , 

v e r ö f f e n t l i c h t im Historischen Jahrbuch 1911, eine ä u s s e r s t wert­

volle Grundlage f ü r weiteres Forschen geschaffen. Es gilt nun dieses 

Gerippe — soweit dies notwendig ist — wieder mit Fleisch und Blut 

zu umgeben, denn wir m ü s s e n feststellen, dass auch schon recht 

zahlreiche Flurnamen deutschen Ursprungs uns nichts mehr sagen, 

dass wir keine lebendigen Beziehungen mehr zu diesen Worten 

haben. 

Fragen wir nach den Ursachen dieser eben e r w ä h n t e n Erschei­

nung, so m ü s s e n wir, um das V e r s t ä n d n i s h i e f ü r zu gewinnen, uns 

k ü r z auf die Entstehung der Flurnamen ü b e r h a u p t besinnen: 

Die Bodenform, oder besser gesagt, die Gestalt des G e l ä n d e s 

war es vor allem, die unsere Vorfahren veranlasste ein bestimmtes 

Gebiet nach ihr zu bezeichnen und so stossen wir ü b e r a l l auf Be­

zeichnungen wie: Ebene, Boden, Tobe l , Mulde , Hang, Schlatt, Wan­

ne, L o c h usw.. Dann war es die F o r m und die G r ö s s e der Grund­

parzellen, die h ä u f i g zur Namensgebung f ü h r t e ; ich e r w ä h n e hier 

nur als Beispiele: Langacker, Grossteil, Queracker, Kleinriedle , 
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Dreiangel, Zipfe lmahd, Winke l . Die Farbe des Gesteins gab folgen­

den ö r t l i c h k e i t e n den Namen — wobei ich ebenfalls nur einige we­

nige e r w ä h n e — Rote W a n d , Grauepitzen, Weisse R ü f e , Gelber 

Stein, Schwarzes Tobe l . F lurnamen wie Heumahd, Hanfacker , H a ­

berfeld, Weidriet, Turbenteile s ind Zeugen d a f ü r , dass vielfach auch 

die A r t der Bewirtschaftung des Bodens Veranlassung f ü r dessen 

Bezeichnung war. Dass charakteristische B ä u m e und Baumgruppen 

der Umgebung oft die Bezeichnung gaben, muss uns nicht wundern. 

Im liechtensteinischen Flurnamen'verzeiohnis fehlt denn auch kaum 

eine Baumart. W i r f inden da: Be i den" Ahornen , beim A l b e r , auf 

Aspen, Buchenstein, B irkenmahd, bei der E ibe , Eichenacker, Er l en ­

pritschen, in den Ronen, Tannaboden, Lindholz . F lurnamen wie 

Binsenmahd, Fahra- und Aralaboden und viele andere zeigen, dass 

sie teils unscheinbaren Pf lanzen ihre Entstehung verdanken. N o c h 

mehr als auf Pflanzenbezeichnungen sind in jeder Gemeinde Flur­

benennungen auf Tiernamen z u r ü c k z u f ü h r e n und zwar sowohl auf 

Haustiere als auf Tiere , die in freier Wi ldbahn leben oder lebten; 

dabei ist es charakteristisch, dass es fast ausschliesslich Doppel­

namen sind, wie ich hier eine kleine Auswahl folgen lasse: Kalber­

zug, Ochsentole, Kuhgrat , Rinderstafel , Sauloch, Schafwinkel, Ross­

feld, Geisszipfel, Hengstacker, Katzenschwanz, Hasenbach, Hahnen­

spiel, Hundstal , M a u s b ü c h e l , S c h n e c k e n r ü t t i , Fuchsenstein, Dachs­

eck, Hirschenhag, Luchsenboden, B ä r e n l ö c h e r , Rappenstein, Gams-

grat, E u l e n b ü c h e l , Guggerboden. Vie l fach wurden Parzellen und 

Fluren nach ihren Besitzern benannt, so entstanden die Bezeich­

nungen wie: G s t ö h l e n b ü n d , Haslers Gut, K a i s e r b ü c h e l , Kaspars­

halde, Fehrenaoker u.a.m.. Aus den Worten Kopfte i le , Soldaten-

s t ü c k l e , Lehensgut, Bauwald, Hausteile spricht noch die ehemalige 

Zuteilungsart an die B e n ü t z e r zu uns. Dauernde und mitunter auch 

zeitlich b e s c h r ä n k t e bauliche Einrichtungen traten und treten h ä u ­

fig als namenbildende Elemente auf, so sind es G r ä b e n und B r ü c k e n , 

Z ä u n e und G ä t t e r , Pfade, Wege und Strassen, wie auch M ü h l e n 

und S ä g e n , die immer wieder in Ortsnamen aufscheinen. Feld­

kreuze, B i l d s t ö c k l e und auch an B ä u m e n angebrachte Heil igenbilder 

f ü h r t e n zu Bezeichnungen wie: Bildgasse, beim B i l d , be i St. A n n a , 

K r e u z b ü c h e l , Heil igkreuz. Es w ä r e mir n a t ü r l i c h ein leichtes noch 

weitere Kategorien von Flurnamen aufzuzeigen, aber i c h habe nicht 

14 
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vor, mich hier ü b e r deren Entstehung im Allgemeinen zu weit zu 

verbreiten, sondern ich wollte nur daran erinnern, wie es haupt­

s ä c h l i c h zu Flur- und Ortsbenennungen kam. 

Soweit sich nun deutsche Flur- und Ortsbezeichnungen in die 

v o r e r w ä h n t e n und weitere ä h n l i c h e Klassen einreihen lassen, be­

steht weniger Gefahr, dass diese uns oder unseren N ä c h f a h r e n eines 

Tages nur mehr leere, inhaltelose Worte bedeuten werden. -Das will 

aber nicht sagen, dass es nicht etwa interessant sei ü b e r die Entste­

hung dieser Namen etwa Genaues zu erfahren, Einzelheiten, beste­

hend z. iB. in genauen Orts-, Zeit- und Besitzerangaben. W ä r e 

es z. B . nicht interessant das Al ter der wirkl ich uralten Eibe auf 

dem Maurerberg, die einem ganzen Waldbezirk den Namen gab, 

auf m ö g l i c h s t wissenschaftliche A r t hoch zu bestimmen? Ich .sage 

a u s d r ü c k l i c h « n o c h » ivx bestimmen, denn dieser B a u m stellt heute 

nur mehr ein W r a c k dar, das zwar noch g r ü n t , aber sichtlich am 

Absterben ist. Die heutigen A l t e r s s c h ä t z u n g e n schwanken zwischen 

1000 und 2000 Jahren. Viele , ja sehr viele F lur - und Ortsbenennun­

gen lassen sich aber nicht i n ein bestimmtes System einordnen, 

die einen verdanken ihre Entstehung vielleicht einem einmaligen 

Ereignis (z. B . Gurrahalde), andere gehen auf eine schon vergessene 

Sitte (Bettlerjfich) z u r ü c k , wieder andere auf .ein l ä n g s t abgetra­

genes Bauwerk ( F a u l h ü t t e n p l a t z ) oder eine l ä n g s t aufgegebene E i n ­

richtung (Galgen). Die alten Wuhrprotokol le melden uns von zahl­

reichen W u h r k ö p f e n , das waren f ü r unsere V o r f a h r e n h ö c h s t bedeu­

tungsvolle Oertlichkeiten; wir wissen jedoch heute noch knapp die 

Namen derselben (Wiesenkopf, Soldatenkopf). Es gibt aber auch 

recht interessante F ä l l e , die sich nur aus der Weiterentwicklung 

unserer Sprache e r k l ä r e n lassen. Jede lebende Sprache bringt be­

kanntlich immer wieder neue Worte und Begrif fe auf; demgegen­

ü b e r setzt sie aber auch immer wieder solche ausser K u r s , sie wer­

den nicht mehr gebraucht und fallen a l l m ä h l i c h der Vergesseaiheit 

anheim. Solche sowohl in der Umgangs- als auch in der Schrift­

sprache nicht mehr gebrauchte alte Worte und Begrif fe - k ö n n e n 

aber in F lur- und Ortsnamen — unverstanden zwar — doch noch 

lange erhalten bleiben. Solche F ä l l e wieder a u f z u k l ä r e n , solchen 

Worten wieder begriffl ichen Inhalt zu geben, finde ich "besonders 

dankbar und interessant (z. B . Fed , K a p f ) . 
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Ich denke nun etwa nicht daran, anzuregen, jetzt alle unsere 

deutschen Flurnamen zu klassieren und soweit n ö t i g zu erklaren, 

nein, dabei w ü r d e bestimmt nicht allzuviel Wertvolles herauskom­

men, sondern meine Anregung geht dahin, k ü n f t i g auch den deut­

schen Flur- und Ortsbezeichnungen in vermehrtem Masse ein 

Augenmerk zu schenken und wenn durch Zufa l l oder bewusstes 

Suchen jemand eine einwandfreie E r k l ä r u n g einer nicht mehr all­

gemein v e r s t ä n d l i c h e n Flurbezeichnung in die H ä n d e kommt, soll 

diese festgehalten und unter der R u b r i k « K u r z b e r i c h t e » laufend 

im Historischen Jahrbuch v e r ö f f e n t l i c h t werden. Das w ü r d e nach 

meinem D a f ü r h a l t e n auch eine s c h ö n e Bereicherung unserer Loka l ­

geschichte ergeben, denn sicher k ä m e n dabei h ä u f i g auch altes h ä u ­

erliches Recht, verschwundene Gepflogenheiten, l ä n g s t abgegan­

genes Brauchtum zur Sprache, die sonst ganz der Vergessenheit an­

heimfallen, so aber der Nachwelt erhalten blieben. 

Nach diesen einleitenden Zeilen m ö c h t e ich nun anhand einiger 

weniger Beispiele zeigen, wie diese « K u r z b e r i c h t e » etwa gestaltet 

werden k ö n n t e n . 

« F e d » 
F ü r s t l . Rat Ospelt bringt in seinem Flurnamenverzeichnis diese 

Bezeichnung f ü r eine ö r t l i c h k e i t im Triesenberger Malbun . Eine 

Umfrage auf der A l p e T u r n a hat ganz einwandfrei ergeben, dass 

die Triesenberger Bauern keine Ahnung mehr haben, was die Be­

zeichnung « F e d » eigentlich zu bedeuten habe, sie glauben, dies sei 

eine Bezeichnung wie etwa « S a r e i s » , die nur einmal, eben im Mal­

bun vorkomme. Einer glaubte, dieser Name sei auf « f e t t » , also auf 

fette Weide z u r ü c k z u f ü h r e n . A n Ort und Stelle konnte ich fest­

stellen, dass die Triesenberger mehrere « F e d » kennen, die alle 

westlich des « W a s s e r k o p f e s » zwischen mehr oder weniger hohen 

F e l s w ä n d e n liegen und das g r ö s s t e davon h a u p t s ä c h l i c h als Weide­

platz f ü r die Zugochsen, die « M e h n i » , Verwendung findet. A u f die 

Frage, warum gerade die Ochsen dorthin getrieben w ü r d e n , bekam 

ich die Antwort , weil diese dort bleiben m ü s s t e n und man sie somit 

jederzeit zur H a n d habe. Die Triesenberger unterscheiden eigentlich 

ein grosses « F a d » , in das die Zugochsen getrieben werden und 
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« k l e i n e F e d » , durch die die K ü h e von unten nach oben getrieben 

werden. E i n Umkehren gibt es dabei wegen Absturzgefahr nicht! 

Was mir im G e s p r ä c h mit Hir t en und Bauern besonders auffiel , 

war der Umstand, dass diese stets die Mehrzahl verwenden wenn sie 

von dieser ö r t l i c h k e i t reden, also « i da F e d » , « o b da F e d » u.s.w.. 

A u c h wenn sie die Ochsen in das grosse, f ü r sich ziemlich abge­

schlossene « F a d » treiben, sagen sie «i d ' F e d » und nicht etwa 

«is F a d » . 

Vorerst ist hier festzustellen, dass nicht nur im Malbun , son­

dern sozusagen im gesamten Schweizer-deutschen A l p e n r a u m der 

Ortsname « i m F a d » oder «i de F ä d » vorkommt. « D a s F a d » oder 

« d e r F a d » bedeutet n ä m l i c h nichts anderes als eine bestimmte F o r m 

des G e l ä n d e s , wie das beispielsweise die Bezeichnung Mulde , Ebene, 

Egge und Wanne auch zum Ausdruck bringen, also ein topographi­

scher Begriff . « F a d » war die Bezeichnung f ü r einen abgeschlos­

senen Grasflecken mit nur einem Zugang; das war das eigentliche 

« g e s c h l o s s e n e F a d » . Daneben benannte man aber auch schmale 

G r a s b ä n d e r zwischen F e l s w ä n d e n ebenfalls mit « F a d » oder « F a t » , 

das waren die offenen « F ä d » , die wenigstens von zwei Seiten zu­

g ä n g l i c h waren und vielfach auch f ü r g e f ä h r l i c h e A u f - und Durch­

stiege b e n ü t z t wurden. Im schweizerischen Apengebiet kommt die 

Bezeichnung F a d meistens in Verbindung mit andern W ö r t e r n vor, 

so « G i t z i - F a d » , « K u h - F a d » , auch « S a u f a d » , « B ä r e n f a d « , dann aber 

auch etwa « e n leida F a d » . Allerdings gibt es dort auch W e i d e p l ä t z e , 

die wie bei uns einfach mit « i m F a d » oder «i da F ä d » bezeichnet 

werden. Es mag noch interessant sein zu h ö r e n , dass im Glarner-

land ein von Felsen oder Z ä u n e n umschlossener g r ü n e r « B l ä t z » , 

auf dem die Tiere u n g e h ü t e t weiden k ö n n e n , «e gschlosses F a d » 

bezeichnet wird (also ein teilweise k ü n s t l i c h e s « F a d » ) . Oefters wer­

den auch schwer z u g ä n g l i c h e W i l d h e u p l ä t z e mit « F a d » bezeichnet. 

Ü b e r den Namen « F a d » (Mehrzahl: « F ä d » , « F e d d e » , « F ä ­

d e r » ) existieren einige Abhandlungen, auf die ich hier aber nicht 

weiter eintreten will. W e r mehr wissen m ö c h t e , den verweise ich 

besonders auf das « S c h w e i z e r i s c h e I d i o t i k o n » , « S c h w e i z e r i s c h e s A r ­

chiv f ü r V ö l k s k u n d e » , « G r u n d und G r a t » von Pau l Zuisl i . 
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Ich sehliesse mit der Feststellung, dass auch der Schweizeri­

schen B e r g b e v ö l k e r u n g der Sinn f ü r dieses altdeutsche Wort « F a d » 

oder « F a t » g r ö s s t e n t e i l s abhanden gekommen ist und es auch dort 

erst auf Grund von V e r ö f f e n t l i c h u n g e n wieder den alten Begr i f f i ­

ii halt z u r ü c k bekam. 

Vielleicht sagen nun die Triesenberger, wenn sie die Ochsen 

in das grosse « F a d » treiben (das ü b r i g e n s ein typisches « g e s c h l o s ­

senes F a d » darstellt, denn im Osten sind es der Wasserkopf, oben 

eine recht scharfe G e l ä n d e k a n t e , unten eine etwa 10m hohe Fels­

wand, im Westen ein mit Er l en dicht verwachsenes, steiniges Tobe l , 

die einen s c h ö n e n Weideplatz gut einrahmen, bezw. absperren) 

statt die Mehrzahl «i d ' F e t » k ü n f t i g die Einzahl «is F a d » . 

« K a p f » 

Wer kennt in Liechtenstein nicht den K a p f in Eschen oder den 

K a p f in Feldkirch? A u c h in der Schweiz, so in den Kantonen A p ­

penzell, Luzern , Schwyz, Nidwaiden und Wallis gibt es runde, aus­

sichtsreiche K u p p e n und A n h ö h e n , die den Namen Chapf oder 

K a p f tragen. Dieser Flurname lä s s t sich noch leicht e r k l ä r e n , er 

stammt von dem mittelhochdeutschen Worte « c h a p f e n » = aus­

schauen. 

N u r nebenbei sei noch e r w ä h n t , dass vielfach auf den heute 

mit K a p f bezeichneten K u p p e n die sogenannten Hochwachten be­

standen haben, von denen aus die Umgebung ü b e r b l i c k t und be i 

Gefahr die Bewohner durch Feuer- und Rauchsignale gewarnt wer­

den konnten. Unser K a p f in Eschen k ö n n t e dank seiner Lage sehr 

gut einmal als Hochwacht verwendet worden sein. (Literatur: 

« S c h w e i z e r i s c h e s I d i o t i k o n » und « G r u n d und G r a t » von Paul Zinsli). 

G u r r a h a l d a 

V o r etlichen Jahren e r z ä h l t e mir ein biederer Triesenberger 

Bauer, der mein Interesse f ü r die Flurnamen offensichtlich kannte, 

wie diese recht steile Halde ihren Namen bekam. Demnach s t ü r z t e 

auf dem schlechten Fussweg, der oberhalb dieses Steilhanges vor­

b e i f ü h r t e , vor vielen, vielen Jahrzehnten ein alter Gaul , kollerte 

1 /, * 
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den Hang hinunter und verendete. Diese alte, zu Tode gefallene 

Stute habe « G u r r a » geheissen. Es sei dies zu einer Zeit gewesen, 

als das Eisenbergwerk im Valorsch noch im Betrieb gewesen sei. 

Das sogenannte « E r z w ä g l e » h ä t t e von Hintervalorsch ü b e r den 

Wissflecken nach Silum und von da oberhalb der Gurra' ialda nach 

Masescha g e f ü h r t . Dieses Wissen habe er von seinen Vorfahren . 

Dieser Mitteilung schenkte ich weiters keine Beachtung und 

legte den Zettel als nichtssagend beiseite. Erst als ich bei der Lek­

t ü r e der « Z i m m e r i s c h e n C h r o n i k » einige Male auf den Ausdruck 

« G u r r a » stiess, erinnerte ich mich wieder jener Mittei lung. Die 

« Z i m m e r s c h e C h r o n i k » , welche vom Grafen Frohen Christof von 

Zimmern, gest. 1567, verfasst wurde, e n t h ä l t in der von D r . Paul 

Herrmann im Jahre 1932 besorgten Neuausgabe ein a u s f ü h r l i c h e s 

Wort- und Sachregister, nach welchem der Ausdruck « G u r r e » altes 

P f e r d bedeutet. 

D u r c h diese Feststellung e r h ä l t nun die Darstellung des ein­

gangs e r w ä h n t e n Bauern doch wenigstens im Wesentlichen einen 

ziemlich hohen Wahrscheinlichkeitsgrad. Das alte verfallene P f e r d 

hiess allerdings nicht « G u r r a » , sondern es w a r eben eine Gurre . 

Der Ausdruck « G u r r e » war bis ins letzte Jahrhundert auch in der 

Schriftsprache g e b r ä u c h l i c h und so ist er z. B . i m « G e d r ä n g t e n 

W ö r t e r b u c h der deutschen S p r a c h e » , herausgekommen in Reutlingen 

im Jahre 1835, noch a n g e f ü h r t und zwar mit folgender E r k l ä r u n g : 

« e i n e Stute von geringer A r t , ü b e r h a u p t ein schlechtes P f e r d (eine 

M ä h r e ) » . 

Hierzulande ist die Bezeichnung Gurre f ü r alte, schlechte Pfer­

de schon l ä n g s t nicht mehr bekannt, im Flurhamen « G u r r a h a l d a » 

hat er sich aber erhalten. 

« B e i m Trachter » 
heisst in Triesen eine F l u r , die unterhalb des Heilos zwischen L a n d ­

strasse und Rhein liegt. Die heutige Generation ist der Ansicht, 

dass der Name « T r a c h t e r » ( = Trichter) von der ehemaligen E i n ­

m ü n d u n g des Balzner M ü h l e b a c h e s in den Rhe in h e r r ü h r e . Diese 

E i n m ü n d u n g wurde bekanntlich im Jahre 1943 im Zuge des Binnen-

kanalbaues aufgehoben, die g e f ä h r l i c h e L ü c k e im Rheinwuhre also 
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geschlossen und der Kanaldamm, der im Volksmunde den Namen 

« T r a c h t e r d a m m » trug, wurde abgetragen. Dieser unser Flurname 

hatte indessen mit der E i n m ü n d u n g des M ü h l e b a c h e s in den Rhein 

nichts zu tun, was sich aus folgender Darstellung ergibt: 

Die Triesner hatten, wie auch die anderen Rheingemeinden in 

f r ü h e r n Jahrhunderten mit den g e g e n ü b e r liegenden Gemeinden 

hin und wieder wegen der Wuhrung am Rheine Streit. Ich verweise 

hier nur auf die Auseinandersetzungen in den Jahren 1635, 1647, 

1664, ja im Jahre 1698 wurde am Rheine sogar Blut vergossen, in­

dem von unserer Seile aus auf die Seveler und Wartauer geschossen 

wurde. Als nun im Jahr 1789 wieder ein Rheinausbruoh ins Wartau­

ische erfolgt war und die Wartauer daran gingen ihre W u h r e wieder 

instandzustellen, erhoben die Triesner gegen diese A u s f ü h r u n g E i n ­

spruch. Diesmal kam es nicht mehr zur Selbsthilfe, sondern die 

Obrigkeiten, also das Oberamt in Vaduz und die Vertreter der acht 

alten Orte , denen damals das S a r g a n s e r l ä n d noch unterstand, traten 

auf Einladung Seiner Durchlaucht des F ü r s t e n zu Verhandlungen 

zusammen. Nach langen Beratungen kam es dann zu dem sehr be­

deutsamen neuen Wuhrvertrag vom 11. November 1790 *). 

Dieses schriftl iche « Ü b e r e i n k o m m n u s s » legt f ü r diesen Rhein­

abschnitt die Wuhrmarken samt den genau eingemessenen Hinter­

marken fest. W o h l um die g e f ä h r l i c h e Ü b e r b r e i t e , die der Strom 

hier hatte, auszumerzen, wurde nun vertraglich festgelegt: « S o l l e 

hiesiger- oder Triesnerseits unter der Riefe beim Garnetsch, War-

tauischerseits aber ober dem Rheinbruoh, wo die Stellen bereits mit 

P f ä h l e n bemerket worden sind, an beederseits vorigen Wuhrungen 

T r a c h t e r w u h r e angelegt und diese in einer g l e i c h f ö r m i g e n 

S c h r ä g e 130 Kla f t er gegen die Mitte des Rheinbettes dergestalt fort­

g e f ü h r t werden, dass zwischen beeden Ende der T r a c h t e r -

K ü h r , welche nichtweniger mit P f ä h l e n bemerket sind, 150 

Kla f t er f ü r die Rheinhofstatt ü b r i g bleiben. V o n den E n d e n itzt-

gedachten' Trachterwuhren aber sollen die beederseitigen Streich-

wuhr angefangen und bis auf die bei dem Haberwuhrkopf ebenfalls 

]) Dieser Wuhrvertrag ist im Historischen Jahrbuch 1902 (Geschichte der Pfarrei 
Triesen) vollinhaltlich abgedruckt. 
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schon mit P f ä h l e n angezeigten Stellen, welche in einem Zwischen­

raum von 140 Klaf ter von einander entfernt sind, in vol lkommen 

g l e i c h f ö r m i g geraden Linien f o r t g e f ü h r t w e r d e n . » 

Die A u s d r ü c k e « T r a c h t e r » und « T r a c h t e r w u h r e » wiederholen 

sich in dem Vertragstexte noch mehrmals. 

Im Geometeramt in Vaduz kam mir letzthin der Originalplan 

f ü r dieses Trachterwuhr in die H ä n d e , der ganz einwandfrei die 

damalige Situation und die Trachter form des neu zu erstellenden 

Wuhres zeigt. 1) 

Dieser Plan hat eine G r ö s s e von 66 X 47 cm und ist von David 

Anton Stedelin im Jahre 1791 verfertigt und auf der R ü c k s e i t e 

durch die beidseitigen Vertreter gesiegelt und unterzeichnet. Das 

b e i g e f ü g t e B i ld zeigt nur einen kleinen Ausschnitt dieses m a ß s t ä b ­

lichen Risses, der den Rheinverlauf von unserer s ü d l i c h e n Staats­

grenze bis zur Vaduzer Wuhrgrenze wiedergibt. 

') Auf diesen Plan wurde im Punkt 5 des Ü b e r e i n k o m n u s s mit folgenden Worten 
Bezug genommen: „ . . . Zugleich aber auch der Hochgeachte Herr Ehrenge­
sandte Stedelin vom hochlübl . Stand Schweitz sich güt ig erbetten lassen, als ein 
Kunstverständiger zwei gleiche geomettrische Risse zu verfertigen, worin alle 
Stellen der Marken, Hintermarken der zu machen verabkommener Wuhrung deut­
lich verzeichnet sind, damit man sich zu all künft igen Zeiten zu beeden Theilen 
des nähern erleuchten und ersehen k ö n n e . " Es scheint dass Hochw. Herr Prälat 
J. B. Hüchel dieses Dokument bei der Abfassung der Geschichte der Pfarrei 
Triesen nicht zur Verfügung hatte. 
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Aus dem Vertragstexte und dem Originalplane ergibt sich mit 

aller Klarheit , dass die E i n m ü n d u n g des Balzner M ü h l e b a c h e s mit 

dem « T r a c h t e r » nicht identisch ist, sodass erst s p ä t e r , als infolge 

der durchgreifenden Rheinkorrekt ion die Traohterform dieses W u h ­

res wieder verloren ging, die B e v ö l k e r u n g die Bezeichnung « T r a c h ­

ter» auf die ziemlich weiter s ü d l i c h gelegene W u h r l ü c k e f ü r den 

Kaualeiulauf ü b e r t r u g (Namenswanderung!). 

Hier haben wir es nun mit dem ziemlich seltenen Fal l zu tun, 

in dem die Entstehung eines Flurnamens auf den Tag genau festge­

legt werden kann. 




